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In der Nachfolge des SICh
verschenkenden G(SOttes r  U(SOttesredce UNCG VVeltauftrag Cer en UQ LIEJUSLUTIXUDChrist und Welt dQann auch Kalseropfer? WIıe WEeIT dQarf

ich gehen? „Ihr könnt nıcht ZWwWEeI Herrendie pannun 1st konstitutiv
dienen”, Ssagt EeSusS, un „Was nNnulLz

„Gebt dem Kalser, WaSs des Kalsers 1sT CS, WEnnn e1iner dIie Welt SewNNt,
und Gott, WaSs (jotftes 1sSTt  0. (Mk 12,17 aber SC1IN en einbüßt“ (Mk 8,36),
SO dIie SOUVerane or Jesu auf dIie oder, WIE Luther übersetzt „und nähme
Fangfrage der Phansäer. Doch ach doch chaden SCINeTr Seele“? esus
geNaUErCN Dienstanwelsungen AUS dem hetet für SC1INE Jünger: „DIe Welt hat
un: des errn suchen AIie Jünger S1P gehasst, weIl S1P nıcht VOT der Welt
vergeblich. Wenn ich Steuer zahlen soll, SINd, WIE auch ich nıcht VO  — der Welt

Ihe folgenden Nkel AdokumenUHeren OQıe Hauptreferate der d1esjJährıgen Miıtglie-
derversammlung der Deutschen Ordensobernkonferenz, OQıe VO hıs Maı
ın Vallendar stattfand. S1e stand dem ema „Gottesrede und Weltauftra
der en  “ Bereılts 1 Vorjahr 2011 hat VO hıs Maı der PhilL-Theol
Hochschule ın Vallendar Qas VIerte 5Symposium Ordenstheologi1e 4 Qas VO

ArbeitskreIis Ordenstheologie veranstaltet wurde. Ihe Veröffentlichung der Orträ-
SC CrIo  e ın dem Band 1pe1l (roft sich Adie Menschen verschenkt. Ordens-
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In der Nachfolge des sich 
verschenkenden Gottes
Gottesrede und Weltauftrag der Orden

1.Christ und Welt: 
die Spannung ist konstitutiv

„Gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist 
und Gott, was Gottes ist.“ (Mk 12,17). 
So die souveräne Antwort Jesu auf die 
Fangfrage der Pharisäer. Doch nach 
genaueren Dienstanweisungen aus dem 
Munde des Herrn suchen die Jünger 
vergeblich. Wenn ich Steuer zahlen soll, 

dann auch Kaiseropfer? Wie weit darf 
ich gehen? „Ihr könnt nicht zwei Herren 
dienen“, sagt Jesus, und: „Was nützt 
es, wenn einer die ganze Welt gewinnt, 
aber sein Leben einbüßt“ (Mk 8,36), 
oder, wie Luther übersetzt „und nähme 
doch Schaden an seiner Seele“? Jesus 
betet für seine Jünger: „Die Welt hat 
sie gehasst, weil sie nicht von der Welt 
sind, wie auch ich nicht von der Welt 

Die folgenden Artikel dokumentieren die Hauptreferate der diesjährigen Mitglie-
derversammlung der Deutschen Ordensobernkonferenz, die vom 6. bis 9. Mai 
in Vallendar stattfand. Sie stand unter dem Thema „Gottesrede und Weltauftrag 
der Orden“. Bereits im Vorjahr 2011 hat vom 27. bis 29. Mai an der Phil.-Theol. 
Hochschule in Vallendar das vierte Symposium Ordenstheologie statt, das vom 
Arbeitskreis Ordenstheologie veranstaltet wurde. Die Veröff entlichung der Vorträ-
ge erfolgte in dem Band … weil Gott sich an die Menschen verschenkt. Ordens-
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theologte 1M Spannungsfeld zıyischen GotHesrede und Diakonite, herausgegeben
VO  — Margıt ckholt und Paul einbay. Echter Verlag ürzbur: 2017 Be]l dem
1er dokumentHerten Referat VO  — ST Dr. Margareta Gruber OSF, Qas S1E auf der
dlesjähngen OK-Versammlung echalten hat, handelt ( sich ın Tellen &e1INe
gekürzte Version iIhrer hbeiden eıtraäge ın Aesem Band ( Gruber, IIe KenosIs
des Gottessohnes. IdenUtät der en1 Angesicht göttlicher Rollenwechsel
2,5-11), 17-3b5! Ales.: IIe KenosIs des Weltenrnichters. Mt 25,31-46 Ae Parabel
VO We  er1c als Grundtext der Diakonie, 219-232.) uch Qas nachfol-
en Referat VO  — alter Schaupp sreift ın Teilen auf SCE1IN 1 geNnannten Band
erstmals veröffentlichtes Referat (Die Welt m1t oft 1INS espräc bringen. UÜber
Zeichen und n-Zeichen der Zeıt, 71-93 zurück. Ihe Ordenskorrespondenz
dokumentHert el Nkel m1t Treundlicher Genehmigung des FEchter erlages.

bın Ich hıtte nıcht, Qass du S1P AUS der Gewalt wldersetzt, stellt sich dIie
Welt nımmst, SsOoNdern Qass Au S1E VOT Ordnung (Jottes (Röm 13,1-2 Der
dem Osen bewahrst“ (Joh ('hrist als römıischer Bürger, als Nier-
In der Welt, aber niıcht VO  — der Welt tan? Im Rechtsstaat mag QdQas en,

auf Aiese Formel wIrd AIie Dialektik aher dQdarf I1Nan sıch ın Jedem Fall auf
1 Weltverhältnis der ('hrsten Oft DE- en Wort hberufen?
bracht ber WIE Söüieht dQas konkret aUsS? anz anders als 1 Römerbrief lautet
Wo zeIgt sich dQas „1N der Welt .  Sel dIie or 1m etzten Buch des Neu-
dQas „nıicht VOTl der Welt SeIN“"? Testaments Der er VO  — Patmos
Der Verfasser des ersten Petrusbriefes Ört dIie Summe, als den Untergang
redet SCI1INE Gemeinde „aAml Oie der ure Babylon Ssicht e  1e fort AUS

Auserwählten, OQıe als Fremdetheologie im Spannungsfeld zwischen Gottesrede und Diakonie, herausgegeben  von Margit Eckholt und Paul Rheinbay. Echter Verlag Würzburg 2012. Bei dem  hier dokumentierten Referat von Sr. Dr. Margareta Gruber OSF, das sie auf der  diesjährigen DOK-Versammlung gehalten hat, handelt es sich in Teilen um eine  gekürzte Version ihrer beiden Beiträge in diesem Band (M. Gruber, Die Kenosis  des Gottessohnes. Identität der Orden im Angesicht göttlicher Rollenwechsel (Phil  2,5-11), S. 17-35; dies.: Die Kenosis des Weltenrichters. Mt 25,31-46: die Parabel  vom Weltgericht als Grundtext der Diakonie, S. 219-232.). Auch das nachfol-  gende Referat von Walter Schaupp greift in Teilen auf sein im genannten Band  erstmals veröffentlichtes Referat (Die Welt mit Gott ins Gespräch bringen. Über  Zeichen und Un-Zeichen der Zeit, S. 71-93) zurück. Die Ordenskorrespondenz  dokumentiert beide Artikel mit freundlicher Genehmigung des Echter Verlages.  bin. Ich bitte nicht, dass du sie aus der  Gewalt widersetzt, stellt sich gegen die  Welt nimmst, sondern dass du sie vor  Ordnung Gottes“ (Röm 13,1-2). Der  dem Bösen bewahrst“ (Joh 17,14f).  Christ als römischer Bürger, als Unter-  In der Welt, aber nicht von der Welt  tan? Im Rechtsstaat mag das gehen,  — auf diese Formel wird die Dialektik  aber darf man sich in jedem Fall auf so  im Weltverhältnis der Christen oft ge-  ein Wort berufen?  bracht. Aber wie sieht das konkret aus?  Ganz anders als im Römerbrief lautet  Wo zeigt sich das „in der Welt Sein“, wo  die Antwort im letzten Buch des Neu-  das „nicht von der Welt sein“?  en Testaments. Der Seher von Patmos  Der Verfasser des ersten Petrusbriefes  hört die Stimme, als er den Untergang  redet seine Gemeinde so an: „an die  der Hure Babylon sieht: „Zieht fort aus  Auserwählten, die als Fremde ... in der  ihr mein Volk, damit ihr nicht teilhabt  Zerstreuung (diaspora) leben“ (1 Petr  an ihren Sünden und dass ihr nicht  1,1). Die Christen verstehen sich als  empfangt von ihren Plagen“ (Offb  Fremde, als Himmelsbürger, die sich  18,4). Hier wird der Christ zu absoluter  aber dennoch in ihrer Stadt durch ein  Abkehr vom Staat aufgerufen. Zum  rechtschaffenes Leben auszeichnen  Widerstand? Zum Martyrium? Zur  Weltflucht? H.-J. Klauck stellt die Fra-  sollen. Sie sind also auch Bürger ihres  Staates. Christen mit doppelter Bürger-  ge, was einem Christen in einer Stadt  schaft! Und hier stehen dann folgende  wie Pergamon, die vom Tempelkult  Sätze: „Unterwerft euch um des Herm  lebt, angesichts so einer Botschaft übrig  willen jeder menschlichen Ordnung:  bleibt: „Der Untergrund? Das Ghetto?  dem Kaiser, weil er über allem steht“  Die Landkommune?“! oder sollte man  (vgl. 1 Petr 2,13-17). Ähnlich auch  sagen: gründet ein Kloster, dann seid  Paulus in Römerbrief: „Jeder leiste den  ihr auf der sicheren Seite?  Trägern der staatlichen Gewalt den  Dieser leicht polemisch zugespitze Blick  schuldigen Gehorsam. Denn es gibt kei-  ins Neue Testament zeigt etwas Wesent-  ne staatliche Gewalt, die nicht von Gott  liches: Die Auseinandersetzung um das  286  stammt. Wer sich daher der staatlichen  so genannte „Weltverhältnis“ der Chris-ın der ihr meın Volk, Qamıt ihr nıcht el
Zerstreuung (diaspora) en  6 ( Pelr ihren Sünden und Qass ihr nıcht

1) IIe ( hristen verstehen sich als empTfan VO lhren Plagen” (Offb
Fremde, als Himmelsbürger, Oie sich 18,4) 1er wIrd der NS ahbsoluter
abher ennoch ın Ihrer urc 1in Abkehr VO aa aufgerufen. Zum
rechtschaffenes en auUsSsZzZeichnen Wiıderstand? Zum Martyrıum? Zur

Weltflucht? H.-J auc stellt Ae Fra-sollen. S1e Sind 41S0O auch Bürger iIhres
Staates ('hrnsten m1t doppelter Bürger- DE, W AS e1nem (Chrnsten ın Ce1ner
chaft! Und 1ler stehen dQdann olgende WIE ergamon, Qie VO Tempelkult
Saltlze „Unterwerft euch des errn lebt, angesichts e1ner Botschaft 1'
wIlillen Jeder menschlichen Ordnung hbleiht „Der Untergrund? Das Ghetto?
dem Kalser, we1l CT über em steht“ Ihe Landkommune?“! oder sollte INan

(vgl Petr _  — Ahnlich auch ründet 1in Kloster, dQann seI1d
Paulus ın Römerbnefrt: -  e  er leiste den ihr auf der sSicheren Se1te?
Irägern der staatlıchen Gewalt den Iheser leicht polemisch zugespitze 1C
schuldıgen Gehorsam. enn 0S S1DL kel- 1INSs eue Testament zeIgt etiwas Wesent-

staatliche Gewalt, OQıe nıcht VO  — Ooft lıches Ihe Auseinandersetzung dQas
286 STAa mMM Wer sıch er der staatlichen „Weltverhältnis“ der T1S-286

bin. Ich bitte nicht, dass du sie aus der 
Welt nimmst, sondern dass du sie vor 
dem Bösen bewahrst“ (Joh 17,14f).
In der Welt, aber nicht von der Welt 
– auf diese Formel wird die Dialektik 
im Weltverhältnis der Christen oft ge-
bracht. Aber wie sieht das konkret aus? 
Wo zeigt sich das „in der Welt Sein“, wo 
das „nicht von der Welt sein“?
Der Verfasser des ersten Petrusbriefes 
redet seine Gemeinde so an: „an die 
Auserwählten, die als Fremde … in der 
Zerstreuung (diaspora) leben“ (1 Petr 
1,1). Die Christen verstehen sich als 
Fremde, als Himmelsbürger, die sich 
aber dennoch in ihrer Stadt durch ein 
rechtschaffenes Leben auszeichnen 
sollen. Sie sind also auch Bürger ihres 
Staates. Christen mit doppelter Bürger-
schaft! Und hier stehen dann folgende 
Sätze: „Unterwerft euch um des Herrn 
willen jeder menschlichen Ordnung: 
dem Kaiser, weil er über allem steht“ 
(vgl. 1 Petr 2,13-17). Ähnlich auch 
Paulus in Römerbrief: „Jeder leiste den 
Trägern der staatlichen Gewalt den 
schuldigen Gehorsam. Denn es gibt kei-
ne staatliche Gewalt, die nicht von Gott 
stammt. Wer sich daher der staatlichen 

Gewalt widersetzt, stellt sich gegen die 
Ordnung Gottes“ (Röm 13,1-2). Der 
Christ als römischer Bürger, als Unter-
tan? Im Rechtsstaat mag das gehen, 
aber darf man sich in jedem Fall auf so 
ein Wort berufen? 
Ganz anders als im Römerbrief lautet 
die Antwort im letzten Buch des Neu-
en Testaments. Der Seher von Patmos 
hört die Stimme, als er den Untergang 
der Hure Babylon sieht: „Zieht fort aus 
ihr mein Volk, damit ihr nicht teilhabt 
an ihren Sünden und dass ihr nicht 
empfangt von ihren Plagen“ (Offb 
18,4). Hier wird der Christ zu absoluter 
Abkehr vom Staat aufgerufen. Zum 
Widerstand? Zum Martyrium? Zur 
Weltfl ucht? H.-J. Klauck stellt die Fra-
ge, was einem Christen in einer Stadt 
wie Pergamon, die vom Tempelkult 
lebt, angesichts so einer Botschaft übrig 
bleibt: „Der Untergrund? Das Ghetto? 
Die Landkommune?“1 oder sollte man 
sagen: gründet ein Kloster, dann seid 
ihr auf der sicheren Seite?
Dieser leicht polemisch zugespitze Blick 
ins Neue Testament zeigt etwas Wesent-
liches: Die Auseinandersetzung um das 
so genannte „Weltverhältnis“ der Chris-

theologie im Spannungsfeld zwischen Gottesrede und Diakonie, herausgegeben 
von Margit Eckholt und Paul Rheinbay. Echter Verlag Würzburg 2012. Bei dem 
hier dokumentierten Referat von Sr. Dr. Margareta Gruber OSF, das sie auf der 
diesjährigen DOK-Versammlung gehalten hat, handelt es sich in Teilen um eine 
gekürzte Version ihrer beiden Beiträge in diesem Band (M. Gruber, Die Kenosis 
des Gottessohnes. Identität der Orden im Angesicht göttlicher Rollenwechsel (Phil 
2,5-11), S. 17-35; dies.: Die Kenosis des Weltenrichters. Mt 25,31-46: die Parabel 
vom Weltgericht als Grundtext der Diakonie, S. 219-232.). Auch das nachfol-
gende Referat von Walter Schaupp greift in Teilen auf sein im genannten Band 
erstmals veröff entlichtes Referat (Die Welt mit Gott ins Gespräch bringen. Über 
Zeichen und Un-Zeichen der Zeit, S. 71-93) zurück. Die Ordenskorrespondenz 
dokumentiert beide Artikel mit freundlicher Genehmigung des Echter Verlages.



1MMer wIeder helfen, Oie Posiıtlonenten gab 0S VO  — Anfang ('hrısten-
{u  = als Aneıgnung oder Abgrenzung? zueinander ın Beziehung Setzten,
Integration Oder Wiıderstand? nkul- vorschnellen Urteilen und unnötigen
urahon Oder polemische Abstoßung? Polarısierungen entgegenzuwirken.
Marginalisierung und Verfolgung oder Doch inden sich OQıe Kriternen der
Selbstausschluss? We  1STanz Ooder Unterscheidung?
Weltverantwortung, Verweltlichung
oder Entweltlichung? Krıterien der Unterscheidung
Und AIie Überraschung lautet: N- Aaus der Grundbewegunsätzliche Posıtlonen SINa 1m anon Grottes Inkarnation
des vereıint! Iso 1st Ae 5Spannun
selher konstitutiv, nıcht C1INe bestimmt Das Ordenslieben hat sıch Oft als pneeT-
AÄAntwort IIe eindeuüge nNntiwoOort wırd spıtze des ('hnstentums verstanden, als
0S nıcht eben, WIE esSus S1P auch 1Te 1m hbesten Sinn, dIie sich dem AÄAn-
den Phansäern nıcht egeben hat Ihe spruch des Evangellums ın besonderer
Gestaltung UNSCICS Weltverhältnisses eIsSE selhst verpflichtet. Darauf ollten
Nımım.L CT unNns nicht a SsOoNdern WIT uns weder einbilden och
S1P Jeder (Jeneratlon aufs eue Wohl unNns aTlUur ın alscher Bescheidenheit
verspricht CT unNns SeEINeN eIst, der unNns schämen, SONdern unNns 1mM mMer wIeder
führen wI1rd, ahbher nıcht einen e1IStL, nüchtern Evangellum C8SSCT]. Was
der unNns dIie Unterscheildung der (JeIster S1DL ( unNns auf?

Das emeınsame und Zentrale 1merspart.
Was ın der Auseinandersetzung Qas Ordensleben 1st Qas en ach dem
Weltverhältnis ın IC als 1- Evangelıum, Qas siıch konkretislert UQ LIEJUSLUTIXUD
iindet, wırd sich auch ın den Diskussio0- ın der Nachfolge Jesu SC1INES Er-
NCNn innerhalhbh uUuNSCIET Gemeinschaften denweges, SCe1INer Beziehung ott
wIederNMinden: Den einen werden Oie und den Menschen. Der mystische
racıkalen NLWOrTIeEN mehr zusagen ern des Ordenslebens 1st AIie au
S1P Adienen 1mM Mer wIeder als Korrektur des Christusgeheimn1sses, AUS dem 0S

en verbürgerlichtes (hnstentum eht DIeser ern 1st Ae Quelle der In-
un Ordens  en, VOT em ın den spiratiıon, der Unterscheildung, der Ent-
Armutsbewegungen urc OQıe ahrhun- scheidung. Deshalhb 1st ( wichug, sich
derte Ihe anderen werden sich mehr ın IM mer wIeder dIie Grundbewegung des
den moderaten und OQıfferenzierenden chrnstlichen (Jofttes VOT en halten
Posıtlonen wIederNinden wollen und Inkarnation, Fleischwerdung, Krıppe
1m Bemühen der neutestamentlichen und Kreuz Wenn ich dIie Situahon der
Autoren, als Bürger Zzweler elten M1S- ersten ('hrnsten ın iIhrer hellenistischen,
Sionarsch en und dIie heidnische mulürelig1ösen, heilungssüchtigen Welt
Umwelt ın chrnstlicher Verantwortung der Antıke rekonstrulere, wWar Qies

durchdringen und gestalten. Der ihr E1genes, dQas unableı  ar Neue, dQas
vVele faszınlerte und he] ehbenso vIelen1C aul den Spannungsbogen, der

dem Dach des Kanons ausgehal- Widerspruch, Unverständnis und pO
ten wIrd, mag VOT em den Ordens- provozlerte. Das 1st heute nıcht anders:
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ten gab es von Anfang an. Christen-
tum als Aneignung oder Abgrenzung? 
Integration oder Widerstand? Inkul-
turation oder polemische Abstoßung? 
Marginalisierung und Verfolgung oder 
Selbstausschluss? Weltdistanz oder 
Weltverantwortung, Verweltlichung 
oder Entweltlichung? 
Und die Überraschung lautet: gegen-
sätzliche Positionen sind im Kanon 
des NT vereint! Also ist die Spannung 
selber konstitutiv, nicht eine bestimmt 
Antwort. Die eindeutige Antwort wird 
es nicht geben, so wie Jesus sie auch 
den Pharisäern nicht gegeben hat. Die 
Gestaltung unseres Weltverhältnisses 
nimmt er uns nicht ab sondern mutet 
sie jeder Generation aufs Neue zu. Wohl 
verspricht er uns seinen Geist, der uns 
führen wird, aber nicht einen Geist, 
der uns die Unterscheidung der Geister 
erspart.
Was in der Auseinandersetzung um das 
Weltverhältnis in Kirche als ganze statt-
fi ndet, wird sich auch in den Diskussio-
nen innerhalb unserer Gemeinschaften 
wiederfinden: Den einen werden die 
radikalen Antworten mehr zusagen – 
sie dienen immer wieder als Korrektur 
gegen ein verbürgerlichtes Christentum 
und Ordensleben, vor allem in den 
Armutsbewegungen durch die Jahrhun-
derte. Die anderen werden sich mehr in 
den moderaten und diff erenzierenden 
Positionen wiederfinden wollen und 
im Bemühen der neutestamentlichen 
Autoren, als Bürger zweier Welten mis-
sionarisch zu leben und die heidnische 
Umwelt in christlicher Verantwortung 
zu durchdringen und zu gestalten. Der 
Blick auf den Spannungsbogen, der 
unter dem Dach des Kanons ausgehal-
ten wird, mag vor allem den Ordens-
leuten in der Leitungsverantwortung 

immer wieder helfen, die Positionen 
zueinander in Beziehung zu setzten, 
vorschnellen Urteilen und unnötigen 
Polarisierungen entgegenzuwirken. 
Doch wo fi nden sich die Kriterien der 
Unterscheidung?

2. Kriterien der Unterscheidung 
aus der Grundbewegung 
Gottes: Inkarnation 

Das Ordensleben hat sich oft als Speer-
spitze des Christentums verstanden, als 
Elite im besten Sinn, die sich dem An-
spruch des Evangeliums in besonderer 
Weise selbst verpfl ichtet. Darauf sollten 
wir uns weder etwas einbilden noch 
uns dafür in falscher Bescheidenheit 
schämen, sondern uns immer wieder 
nüchtern am Evangelium messen. Was 
gibt es uns auf?
Das Gemeinsame und Zentrale im 
Ordensleben ist das Leben nach dem 
Evangelium, das sich konkretisiert 
in der Nachfolge Jesu – seines Er-
denweges, seiner Beziehung zu Gott 
und zu den Menschen. Der mystische 
Kern des Ordenslebens ist die Schau 
des Christusgeheimnisses, aus dem es 
lebt. Dieser Kern ist die Quelle der In-
spiration, der Unterscheidung, der Ent-
scheidung. Deshalb ist es wichtig, sich 
immer wieder die Grundbewegung des 
christlichen Gottes vor Augen halten: 
Inkarnation, Fleischwerdung, Krippe 
und Kreuz. Wenn ich die Situation der 
ersten Christen in ihrer hellenistischen, 
multireligiösen, heilungssüchtigen Welt 
der Antike rekonstruiere, so war dies 
ihr Eigenes, das unableitbar Neue, das 
viele faszinierte und bei ebenso vielen 
Widerspruch, Unverständnis und Spott 
provozierte. Das ist heute nicht anders: 
Die Theologin Hildegund Keul hat im 



letztjJährıgen Weihnac  sartıkel der des sich verschenkenden (jottes Ihesen
Sücdeutschen Zeıitung eindrucksvoll oftt sichtbar, prasent machen 1st en
Qas Geheimniıs der Menschwerdun wesentlicher Teil des Weltauftrags der
als „das Wagnıs der Verletzlichkeit“ en und e1iNe zentrale Gestalt iıhrer
beschneben „ In e1ner Welt der Gewalt (G0ttesrede. ES wWar uns auch wichtig
wollen aa und bBürger unverwund- AQass Ae en Qamıt dQas ( 1-
har SC1IN. Eın Ooft aber, der Kiınd wIrd, akonıische Gesicht der Kırche lebend1
durc  rTicht Q1leses Denken.“* 1ese halten.?
ewegsun: e1INEes sich verwundhar Ich möchte 1m Folgenden ZWwWEe] lexte
henden (jottTes auf OQıe Welt 1st CS, anschauen, ın denen die tundhbewe-
VO der ( hristen ihr Weltverhältnis gung (Jotftes auf Oie Welt ın der
ableiten; Ordensleute en nıcht selten Lebensbewegun und ın den Lehbens-
AQavon gesprochen, Mese ewegun m1t entscheidungen Jesu Sichthbar WITrd. Eın
ı1hrem eigenen en nachvollziehen Ontter ext wIrd sich dQdann als Horzont

wollen S1e dQdavon überzeugt, chluss rTöflnen
Qass Aiıes C1INe eillende, befreiende, (1 —

Ösende ewesSun: 1sSt. Dıie Kenosıs des Gottessohnes
Ihe Arbeiltsgruppe Ordenstheologle, (Phil ‚5-1
der ich sehöre, hat sıch ın den etizten
Jahren m1t dem ema Goftesrede und Der ext des OChristushedes
eltauTitra auseinandergesetzt. Das Ihe olgende Übersetzung ın wıich-
ema der Jagung der DOK 2017 1st 1  en Grundentscheidungen den tucdien
AQavon inspinlert, Was unNns schr freut ES VOT Norbert Baumert S ] „Paulus TICU

War unNns wichüug, OQıe Rede VOT Ooft ın gelesen”, vgl Baumert, Der Weg des
der Welt VOTl heute m1t dem ema der Irauens Übersetzung und Auslegung
Diakonıie verbinden, denn OQıe sich des Briefes OQıe Galater und des TIe-
verschenkende 1e (jJoftes hat ın EesSUuSs fes Ae Philipper, ürzbur: Echter
dIie Gestalt des barmherzigen Samarıters 2009 Dort Iınden sıch Ae exegetschen
angenommMen. Der Philıpperhymnus und philologischen Begründungen. Vgl
spricht, WEn CT OQıe Lebensbewegun: Qazu Jedoch auch ausführlicher meınen
OChnsy nachzeichnet, eindrücklich VO Artüikel „DIe KenosIs des Gottessohnes“”,
Leerwerden, Sich-entäußern. Kenos1is 1n * ckholt, e1nNbay, „...well
Entäußerung 1st er en Schlüssel- oftt sich OQıe Menschen verschenkt“”,
begriff e1ner Theologie ın der Nachfolge ürzbur 2012, 1 /-

H559 Insofern habt unter eiuch qMAie Gesinnung,
qMAie ma  - gerade In Christus esus en sollte

Ha Fr (der Mensch esus Christus),
der In Art un! Form V  z (ı0ttes Gestalt War

(der ın SCEINemM irdıschen en C1INe hoheitliche e  un he] Gott,
288 den der Gottgleichheit hatte, OAie Daseinswelse (joftes atte)288

letztjährigen Weihnachtsartikel der 
Süddeutschen Zeitung eindrucksvoll 
das Geheimnis der Menschwerdung 
als „das Wagnis der Verletzlichkeit“ 
beschrieben. „In einer Welt der Gewalt 
wollen Staat und Bürger unverwund-
bar sein. Ein Gott aber, der Kind wird, 
durchbricht dieses Denken.“2 Diese 
Bewegung eines sich verwundbar ma-
chenden Gottes auf die Welt zu ist es, 
von der Christen ihr Weltverhältnis 
ableiten; Ordensleute haben nicht selten 
davon gesprochen, diese Bewegung mit 
ihrem eigenen Leben nachvollziehen 
zu wollen. Sie waren davon überzeugt, 
dass dies eine heilende, befreiende, er-
lösende Bewegung ist.
Die Arbeitsgruppe Ordenstheologie, zu 
der ich gehöre, hat sich in den letzten 
Jahren mit dem Thema Gottesrede und 
Weltauftrag auseinandergesetzt. Das 
Thema der Tagung der DOK 2012 ist 
davon inspiriert, was uns sehr freut. Es 
war uns wichtig, die Rede von Gott in 
der Welt von heute mit dem Thema der 
Diakonie zu verbinden, denn die sich 
verschenkende Liebe Gottes hat in Jesus 
die Gestalt des barmherzigen Samariters 
angenommen. Der Philipperhymnus 
spricht, wenn er die Lebensbewegung 
Christi nachzeichnet, eindrücklich vom 
Leerwerden, Sich-entäußern. Kenosis – 
Entäußerung – ist daher ein Schlüssel-
begriff  einer Theologie in der Nachfolge 

des sich verschenkenden Gottes. Diesen 
Gott sichtbar, präsent zu machen ist ein 
wesentlicher Teil des Weltauftrags der 
Orden und eine zentrale Gestalt ihrer 
Gottesrede. Es war uns auch wichtig 
zu sagen, dass die Orden damit das di-
akonische Gesicht der Kirche lebendig 
halten.3

Ich möchte im Folgenden zwei Texte 
anschauen, in denen die Grundbewe-
gung Gottes auf die Welt zu in der 
Lebensbewegung und in den Lebens-
entscheidungen Jesu sichtbar wird. Ein 
dritter Text wird sich dann als Horizont 
am Schluss eröff nen:

3. Die Kenosis des Gottessohnes 
(Phil 2,5-11)

Der Text des Christusliedes
Die folgende Übersetzung folgt in wich-
tigen Grundentscheidungen den Studien 
von Norbert Baumert SJ „Paulus – neu 
gelesen“, vgl. N. Baumert, Der Weg des 
Trauens. Übersetzung und Auslegung 
des Briefes an die Galater und des Brie-
fes an die Philipper, Würzburg (Echter) 
2009. Dort fi nden sich die exegetischen 
und philologischen Begründungen. Vgl. 
dazu jedoch auch ausführlicher meinen 
Artikel „Die Kenosis des Gottessohnes“, 
in: M. Eckholt, P. Rheinbay, „…weil 
Gott sich an die Menschen verschenkt“, 
Würzburg 2012, 17-35. 

5a Insofern habt unter euch die Gesinnung,
 b die man gerade in Christus Jesus haben sollte:

6a Er (der Mensch Jesus Christus),
  der in Art und Form von Gottes Gestalt war 
  (der in seinem irdischen Leben eine hoheitliche Stellung bei Gott,  
  den Status der Gottgleichheit  hatte, die Daseinsweise Gottes hatte)



hat ıcht WIEe ach eiInem Raubgut gewaltsam anach gegriffen, sıch
WIEe oftt verhalten (hat dQas ın (jJoftes Gestalt Se1In nıcht gewaltsam

sıch gernssen und 0S für sich beansprucht),
fa sondern hat sıch selbst leer gemacht (hat sich völlig zurückgenommen,

hat Qas ın (jottTes Gestalt SeINn nicht ın Anspruch oder
nuützt, sonNdern dQarauf verzichtet).

Nachdem Ja bereits] qMAie Dasemmswelse CINes Sklaven (eine
Knechtsgestalt) ergriffen hatte In der Menschwerdung),
qls C1n wıirklicher Mensch geboren in Form e1ner Artgestalt
Ce1INES Menschen eboren.
un! Im Verhalten qls Mensch erleht (angetroffen) worden Waärl,

Qah hat CT sıch selbst gering gemacht SIC ın der etzten Entscheidun
macht 10S, demütig verhalten)

gehorsam geworden (als Mensch gegenüber Gott
hıs eiInem Tod, un! ZWar eiInem Tod eiInem Kreuz (als der
etzten Radcikalhitä der Sklavenexistenz).

Ya Gerade Adeshalb hat ott ih (als Menschen, der den Tod auf sich
atte) über-erhöht ıhm dem den ahbsoluten Vorrang egeben

ın der Schöpfung)
un! ihm den ‚Namen ber qlle amen  .. geschenkt,

10a Aass hbe1 dem amen 9  eSsSus  .. Jedes NIıEe sıch eu
V  z Himmlischen, 18  en un! Unterirdischen, UQ LIEJUSLUTIXUD

1la un! jJede un bekennt
„Herr esus OChristus“!

(ıottes des aters Herr 1  el (SO Qass ın Aesem Bekenntnis
dem errn esus (Chrnstus dIie Herrlichkeit (Joftes des aters

ın Qieser Welt aufscheint)

Phil 2,5-TIJ1, Übersetzung: Baumert Gruber

Eın „Gottgleicher”, der A1esen Status ter und Hingerichtetem überschntten.
Ireiwillıg aufg1bt zugunsten e1iner Skla- Wer 1sT Qieser „LEr”, VO  — dem dQas Lied
venexI1ıstenz, un e1in Hingerichteter, redet, und der sich entäußert? Wovon
der VO  — oftt als KYyr10s, als err und 1st OQıe Von der Menschwerdun:

des Praäexıistenten? SO wırd AIieRichter über dQas Un1ıversum, eingesetzt
WITd: Im Chnstushe des Philipperbniefs Strophe des Liedes ın dereVerstan-

den „CT au Bert sich al} SCINETr Gewalt,geschehen atem b eraubende Rollen-
wechsel, werden dIie (ırenzen zwıschen WMrd niedrig und gering, NAMM sich
Himmel und Erde, Ar  z und reich, err C1NEeSs Knechts Gestalt, der chöpfer
und Sklave, ott und Mensch, Rich- er Ding‘ paraphrasliert 1KOLauUs 280
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b hat nicht wie nach einem Raubgut gewaltsam danach gegriff en, sich  
 wie Gott zu verhalten (hat das in Gottes Gestalt Sein nicht gewaltsam  
 an sich gerissen und es für sich beansprucht),

7a sondern hat sich selbst leer gemacht (hat sich völlig zurückgenommen,  
 hat das in Gottes Gestalt Sein nicht in Anspruch genommen oder ausge 
 nützt, sondern darauf verzichtet).

b  Nachdem er (ja bereits) die Daseinsweise eines Sklaven (eine  
  Knechtsgestalt) ergriff en hatte (in der Menschwerdung),
c  als ein wirklicher Mensch geboren (in Form einer Artgestalt  
  eines Menschen geboren)
d  und im Verhalten als Mensch erlebt (angetroff en) worden war,

8ab hat er sich selbst gering gemacht (sich in der letzten Entscheidung   
 macht los, demütig verhalten)
  – gehorsam geworden (als Mensch gegenüber Gott) – 

c bis zu einem Tod, und zwar einem Tod an einem Kreuz (als der   
 letzten Radikalität der Sklavenexistenz).

9a Gerade deshalb hat Gott ihn (als Menschen, der den Tod auf sich   
 genommen hatte) über-erhöht (ihm dem den absoluten Vorrang gegeben  
 in der gesamten Schöpfung)
b und ihm den „Namen über alle Namen“ geschenkt,

10a  so dass  bei dem Namen „Jesus“ jedes Knie sich beugt
b   von Himmlischen, Irdischen und Unterirdischen,

11a  und jede Zunge bekennt:
b  „Herr Jesus Christus“! 

  zu Gottes des Vaters Herrlichkeit (so dass in diesem Bekenntnis  
  zu dem Herrn Jesus Christus die Herrlichkeit Gottes des Vaters  
  in dieser Welt aufscheint)

Phil 2,5-11, Übersetzung: Baumert / Gruber

Ein „Gottgleicher“, der diesen Status 
freiwillig aufgibt zugunsten einer Skla-
venexistenz, und ein Hingerichteter, 
der von Gott als Kyrios, als Herr und 
Richter über das Universum, eingesetzt 
wird: Im Christuslied des Philipperbriefs 
geschehen atemberaubende Rollen-
wechsel, werden die Grenzen zwischen 
Himmel und Erde, arm und reich, Herr 
und Sklave, Gott und Mensch, Rich-

ter und Hingerichtetem überschritten. 
Wer ist dieser „Er“, von dem das Lied 
redet, und der sich entäußert? Wovon 
ist die Rede? Von der Menschwerdung 
des Präexistenten? So wird die erste 
Strophe des Liedes in der Regel verstan-
den: „er äußert sich all seiner Gewalt, 
wird niedrig und gering, nimmt an sich 
eines Knechts Gestalt, der Schöpfer 
aller Ding“ – so paraphrasiert Nikolaus 



Hermann 1 Jahrhundert den Phjl- “  ber dessen VCT  NCr Nspruc
pperhymnus ın SCEINemM Weihnachtslied, auf Gottgleic  eit verurteillt WITrd. 1ese
und wIıird dessen Strophe (V ıu wIederum zIelt ın römuscher Zelt
6-7) ın dere verstanden. auf OQıe Omer selhst als Ae „Räuber des
1ese Auslegung Jedoch W 1- FEFradkreises“® IIe ('hristen ın 111pp1
dersprüchen (1 bht 0S einen Unterschlei konnten mi1t AQleser Krtik imperlaler
zwıschen der „Gottesgestalt“ (6a), die ac Adurchaus C1Ne Vorstellun: und
der ewıige ('hrstus besitzt, un dem Erfahrung verbinden.
„Seın WIE Gott”, dessen CT sich entau- Dem gegenüber wırd 1U  — (Chrnstus DE-
Bert (6b)? Verliert dQann abher der Präa- zeichnet, der obwohl CT „1N und
eXISTeENTE he] der Menschwerdung nıcht Gestalt (Joftes War Aieses Wıe-Gott-
SC1INEe Göfttlichkeit? Oder, WEnnn Qas nıcht SeINn nıcht „WI1IE en Kaubgut hetrachte-
enkbar 1st, 1st Qie Menschwerdun ..  te”, SsoNnNdern Ireiwillie dQarauf verzichte-
leidglich als Verhüllung der Göftlichkeit In der gab 0S dQas Muster der
und als deren scheinbare Entaäuberung „verborgenen Epiphanle”, der „Verhül-

schen? An AQesen Fragen arbeltet lung C1INES Ottwesens ın menschlicher
sıch OQıe Auslegung Se1IT der ab, Gestalt“. Im en Judentum 1st Aiese
edroht VO langen Schatten des ÄTus Vorstellun auch VO  — Engeln guL he-
und der Gefahr des Doketnsmus. Z  9 Was C1INe Tuc für den Hymnus

e  1  e en könnte: ('hnstus ın der
Der Hintergrund: Herrscherkritik un! CE1INESs höheren Engelwesens, dQas auf
Engelvorstellungen SC1INEe Lichtgestalt verzichtet. Schwierig
Eın Schlüssel 1sT OQıe Kaubmetapher ın hbleiht el allerdings OQıe Vorstellun:
Vers IIe Einheitsübersetzung VOCI- VO Machtverzicht des Praexistenten,
harmlost dQas Bıildl „LET 1e nıcht Qaran denn Qi]ese Vorstellung 1st VO der
fest, WIE Ooft SC1IN.  0. OTTLLCc el 0S TIradınon e1ıner Verborgenheıit ın der
aber, Qass (hnstus dQas Gleichsein m1t irdıschen Erscheinung VOTl Engelwesen
oftt niıcht für C1MN Raubgut erachtete. nıcht edeckt.
Das kann entweder bedeuten, Qass CT

SC1INE Gottgleichheit nıcht WI1Ie Kenos1ıs Statusverzicht des Mensch-
Geraubtes gewaltsam ergniT res rapı- gewordenen auıf SEeEINEM rdenwe
enda), Oder aber, AQass CT Qaran nicht Norbert Baumert schlägt eshalb Ce1ine

CUuUuC Lesart VOT: Im 1C 1st nicht derWIE e1nem geraubten (1ut gewaltsam
Tfesthlielt reSs rapta) PraexIistente, sSOoNdern der ensch Je-
Ihe Wortfamilie des „Raubens” 1st ın der SUS ('hrıstus während SC1INES ircdischen
Tradınon des Irühen Judentums AUS-— Lebens er 1st der „ER' auf den sıch dIie
SC  Jeßlich negatıv hesetzt.* In der JU- ussagen a Vers bezilehen.® Ihe Malß-
Ischen WIE ın der hellenistnschen Welt gabe des Verhaltens der (Christen und
1st S1P außerdem relig1ös-polltisch kon- Ihrer Gesinnung 1st niıcht der Praex1s-
noUert ES seht den räubernischen SsoNdern der Mensc  ewordene ın

SCEINemM VerhaltennNspruc auf Gottgleic  elt urc
Trevliernsche Herrscher und Usurpatoren. Ihe ra des Paulus 1st 41S0O* WIıe DCY-—

hält sich AMeser (Christus? Er hesitzt auchIn hbesonderer eISE <allı Alexander der
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Hermann im 16. Jahrhundert den Phil-
ipperhymnus in seinem Weihnachtslied, 
und so wird dessen erste Strophe (V 
6-7) in der Regel verstanden.
Diese Auslegung führt jedoch zu Wi-
dersprüchen: Gibt es einen Unterschied 
zwischen der „Gottesgestalt“ (6a), die 
der ewige Christus besitzt, und dem 
„Sein wie Gott“, dessen er sich entäu-
ßert (6b)? Verliert dann aber der Prä-
existente bei der Menschwerdung nicht 
seine Göttlichkeit? Oder, wenn das nicht 
denkbar ist, ist die Menschwerdung 
leidglich als Verhüllung der Göttlichkeit 
und als deren scheinbare Entäußerung 
zu sehen? An diesen Fragen arbeitet 
sich die Auslegung seit der Antike ab, 
bedroht vom langen Schatten des Arius 
und der Gefahr des Doketismus.

Der Hintergrund: Herrscherkritik und 
Engelvorstellungen
Ein Schlüssel ist die Raubmetapher in 
Vers 6b. Die Einheitsübersetzung ver-
harmlost das Bild: „Er hielt nicht daran 
fest, wie Gott zu sein.“ Wörtlich heißt es 
aber, dass Christus das Gleichsein mit 
Gott nicht für ein Raubgut erachtete. 
Das kann entweder bedeuten, dass er 
seine Gottgleichheit nicht wie etwas 
Geraubtes gewaltsam ergriff  (res rapi-
enda), oder aber, dass er daran nicht 
wie an einem geraubten Gut gewaltsam 
festhielt (res rapta).
Die Wortfamilie des „Raubens“ ist in der 
Tradition des frühen Judentums aus-
schließlich negativ besetzt.4 In der jü-
dischen wie in der hellenistischen Welt 
ist sie außerdem religiös-politisch kon-
notiert: Es geht um den räuberischen 
Anspruch auf Gottgleichheit durch 
frevlerische Herrscher und Usurpatoren. 
In besonderer Weise gilt Alexander der 
Große als der „exemplarische Welträu-

ber“,5 dessen vermessener Anspruch 
auf Gottgleichheit verurteilt wird. Diese 
Kritik wiederum zielt in römischer Zeit 
auf die Römer selbst als die „Räuber des 
Erdkreises“.6 Die Christen in Philippi 
konnten mit dieser Kritik imperialer 
Macht durchaus eine Vorstellung und 
Erfahrung verbinden.
Dem gegenüber wird nun Christus ge-
zeichnet, der – obwohl er „in Art und 
Gestalt Gottes“ war – dieses Wie-Gott-
Sein nicht „wie ein Raubgut betrachte-
te“, sondern freiwillig darauf verzichte-
te. In der Antike gab es das Muster der 
„verborgenen Epiphanie“, der „Verhül-
lung eines Gottwesens in menschlicher 
Gestalt“. 7 Im frühen Judentum ist diese 
Vorstellung auch von Engeln gut be-
zeugt, was eine Brücke für den Hymnus 
gebildet haben könnte: Christus in der 
Art eines höheren Engelwesens, das auf 
seine Lichtgestalt verzichtet. Schwierig 
bleibt dabei allerdings die Vorstellung 
vom Machtverzicht des Präexistenten, 
denn diese Vorstellung ist von der 
Tradition einer Verborgenheit in der 
irdischen Erscheinung von Engelwesen 
nicht gedeckt.

Kenosis: Statusverzicht des Mensch-
gewordenen auf seinem Erdenweg
Norbert Baumert schlägt deshalb eine 
neue Lesart vor: Im Blick ist nicht der 
Präexistente, sondern der Mensch Je-
sus Christus während seines irdischen 
Lebens: Er ist der „ER“, auf den sich die 
Aussagen ab Vers 6 beziehen.8 Die Maß-
gabe des Verhaltens der Christen und 
ihrer Gesinnung ist nicht der Präexis-
tente, sondern der Menschgewordene in 
seinem Verhalten.
Die Frage des Paulus ist also: Wie ver-
hält sich dieser Christus? Er besitzt auch 
als Menschgewordener die morphe the-



menschlicher ExIsStenz ın AQleser Welt0 SCINE engelgleiche Lichtgestalt, Ae
USadrucC SCINeTr hoheitlichen e  un anzunehmen, WIE S1P SINd. Und darum,
he]l Ooft 1st. Er eht S1e Jedoch ın Ver- S1P ın SC1INE Gottesbeziehung einzube-
borgenheıit und hbetrachtet S1P nıcht als ziehen. amı Nnımm. CT MEeNSC  ıche
„Raubgut”: er NUulLZ SCINE Machstellun Welterfahrung, uUNSCIC Welterfahrung,
he] Oft nıcht WIE e1iner der Usurpatoren ın SC1INE Gotteserfahrung hinei. Eın
hochmütig und räuberisch AdUS, ziecht Schlüssel alur 1st die Annahme VO  —

keinen (1ewiınn daraus, SsoNnNdern hat sich Versuc  arkeı und erwuncharkeıt als
1 Gegenteil AQavon „leer gemacht” Konsequenz der KenosIıs Ich lese Qiese
sich selhst gew1lssermaßen Ihrer erauht Geschichte WIE e1iNe Katıhizlerung der
und entaäußert. er hat dQarauf verzichtet, Menschwerdung und iIhrer Konsequenz
SC1INEe göttliche ac auszuüben, AIie urc den erwachsenen Mann Jesus?.
Vorrechte und Privilegien SC1INES Status
auszusplelen, AQamıt aufzutrumpfen
ZU eigenen Ruhm Oder Vorteil, oder
ZUT Vermeldung VO  — Leiden und Tod
KenoO0sI1s, Leerwerdung Oder ntaäuße-
rung, meın 1m Philipperhymnus 41SO
den relıglösen Statusverzicht des Men- Je gedruckte Ausgabe r  Uschgewordenen auf SCEINemM rdenwes.

IDIe Konsequenz der Kenosıs
Entscheidun: Hır Versuchbarkeit un!
Verwundbarket (Mt 4! -11) UQ LIEJUSLUTIXUD
An AQeser Stelle OÖffnet sich 1U wWIe
en Fenster der zweıte Jext, der sich In der USTe wıdersteht der ENSCAgE-
WIE 1in nNartratlıver Kommentar des 1 IOTdene den Versuchungen des Teufels,
Hymnus verdichtet Formulhierten lest SC1INE e  un he] ott ZU eigenen
Ihe Parabel VO  — der Versuchung Jesu Vorteil un ZUr Statuserhöhun hel
ın der UusStTe uch Aiıes 1st &e1INe TZzäh- den Menschen AUSZUNUTZeN: „Wenn Du
lung, ın der sich Ordensleute Se1IT der (joftes Sohn hıstmenschlicher Existenz in dieser Welt  ou, seine engelgleiche Lichtgestalt, die  Ausdruck seiner hoheitlichen Stellung  anzunehmen, wie sie sind. Und darum,  bei Gott ist. Er lebt sie jedoch in Ver-  sie in seine Gottesbeziehung einzube-  borgenheit und betrachtet sie nicht als  ziehen. Damit nimmt er menschliche  „Raubgut“: Er nützt seine Machstellung  Welterfahrung, unsere Welterfahrung,  bei Gott nicht wie einer der Usurpatoren  in seine Gotteserfahrung hinein. Ein  hochmütig und räuberisch aus; er zieht  Schlüssel dafür ist die Annahme von  keinen Gewinn daraus, sondern hat sich  Versuchbarkeit und Verwundbarkeit als  im Gegenteil davon „leer gemacht“ —  Konsequenz der Kenosis: Ich lese diese  sich selbst gewissermaßen ihrer beraubt  Geschichte wie eine Ratifizierung der  und entäußert. Er hat darauf verzichtet,  Menschwerdung und ihrer Konsequenz  seine göttliche Macht auszuüben, die  durch den erwachsenen Mann Jesus?.  Vorrechte und Privilegien seines Status  auszuspielen, damit aufzutrumpfen  zum eigenen Ruhm oder Vorteil, oder  zur Vermeidung von Leiden und Tod.  Kenosis, Leerwerdung oder Entäuße-  rung, meint im Philipperhymnus also  den religiösen Statusverzicht des Men-  Siehe gedruckte Ausgabe.  @  schgewordenen auf seinem Erdenweg.  Die Konsequenz der Kenosis:  Entscheidung für Versuchbarkeit und  Verwundbarkeit (Mt 4,1-11)  dokumentation  An dieser Stelle öffnet sich nun wie  ein Fenster der zweite Text, der sich  In der Wüste widersteht der Menschge-  wie ein narrativer Kommentar des im  wordene den Versuchungen des Teufels,  Hymnus verdichtet Formulierten liest:  seine Stellung bei Gott zum eigenen  Die Parabel von der Versuchung Jesu  Vorteil und zur Statuserhöhung bei  in der Wüste. Auch dies ist eine Erzäh-  den Menschen auszunützen: „Wenn Du  lung, in der sich Ordensleute seit der  Gottes Sohn bist ...“ - so beginnen die  Zeit der Wüstenväter wiedergefunden  Versuchungen, die Jesus zurückweist.  haben. Oft wird sie auf die drei evange-  Lukas und Matthäus machen die töd-  lischen Räte bzw. die Gelübde gedeutet,  lichen Konsequenzen dieses Verzichts  meistens mit einer deutlich asketischen  deutlich, indem sie die Versuchungen  Ausrichtung: Der Menschgewordene  mit der Passionsgeschichte verknüpfen:  widersteht der teuflischen Versuchung  „Wenn du Gottes Sohn bist, hilf dir  von Macht, Einfluss und Besitz, den die  selbst und steig herab vom Kreuz“ (Mt  Welt bietet.  27,40) höhnen die Spötter am Ende wie  Doch geht es in dieser Parabel wirklich  ein Echo des Teufels in der Wüste. „Er  um die Abwehr von Welt, die als Versu-  hat Gott vertraut, der soll ihn jetzt raus-  chung gesehen wird? Mir scheint eher  holen, wenn er Lust dazu hat, denn er  umgekehrt: In der Wüste ringt Jesus  hat ja behauptet: Ich bin Gottes Sohn“  darum, die Welt und die Bedingungen  (Mt 27,43). In der Wüste, am Anfang  291beginnen Ae
Zeıt der Wüstenväter wledergefunden Versuchungen, OQıe esSus zurückwelst.
en ()ft wırd S1P auf OQıe dre1 CvVange- as und Matthäus machen die töd-
Ischen älte hzw. dIie Gelübde gedeutet, lıchen Konsequenzen Qieses Verzichts
MmMeıstens m1t Ce1iner eudllc askenschen euUc indem S1E die Versuchungen
Ausrichtung: Der enschgewordene mıt der Passionsgeschichte verknüpfen
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ou, seine engelgleiche Lichtgestalt, die 
Ausdruck seiner hoheitlichen Stellung 
bei Gott ist. Er lebt sie jedoch in Ver-
borgenheit und betrachtet sie nicht als 
„Raubgut“: Er nützt seine Machstellung 
bei Gott nicht wie einer der Usurpatoren 
hochmütig und räuberisch aus; er zieht 
keinen Gewinn daraus, sondern hat sich 
im Gegenteil davon „leer gemacht“ – 
sich selbst gewissermaßen ihrer beraubt 
und entäußert. Er hat darauf verzichtet, 
seine göttliche Macht auszuüben, die 
Vorrechte und Privilegien seines Status 
auszuspielen, damit aufzutrumpfen 
zum eigenen Ruhm oder Vorteil, oder 
zur Vermeidung von Leiden und Tod. 
Kenosis, Leerwerdung oder Entäuße-
rung, meint im Philipperhymnus also 
den religiösen Statusverzicht des Men-
schgewordenen auf seinem Erdenweg.

Die Konsequenz der Kenosis: 
Entscheidung für Versuchbarkeit und 
Verwundbarkeit (Mt 4,1-11)
An dieser Stelle öffnet sich nun wie 
ein Fenster der zweite Text, der sich 
wie ein narrativer Kommentar des im 
Hymnus verdichtet Formulierten liest: 
Die Parabel von der Versuchung Jesu 
in der Wüste. Auch dies ist eine Erzäh-
lung, in der sich Ordensleute seit der 
Zeit der Wüstenväter wiedergefunden 
haben. Oft wird sie auf die drei evange-
lischen Räte bzw. die Gelübde gedeutet, 
meistens mit einer deutlich asketischen 
Ausrichtung: Der Menschgewordene 
widersteht der teufl ischen Versuchung 
von Macht, Einfl uss und Besitz, den die 
Welt bietet.
Doch geht es in dieser Parabel wirklich 
um die Abwehr von Welt, die als Versu-
chung gesehen wird? Mir scheint eher 
umgekehrt: In der Wüste ringt Jesus 
darum, die Welt und die Bedingungen 

menschlicher Existenz in dieser Welt 
anzunehmen, wie sie sind. Und darum, 
sie in seine Gottesbeziehung einzube-
ziehen. Damit nimmt er menschliche 
Welterfahrung, unsere Welterfahrung, 
in seine Gotteserfahrung hinein. Ein 
Schlüssel dafür ist die Annahme von 
Versuchbarkeit und Verwundbarkeit als 
Konsequenz der Kenosis: Ich lese diese 
Geschichte wie eine Ratifi zierung der 
Menschwerdung und ihrer Konsequenz 
durch den erwachsenen Mann Jesus9. 
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Siehe gedruckte Ausgabe.

In der Wüste widersteht der Menschge-
wordene den Versuchungen des Teufels, 
seine Stellung bei Gott zum eigenen 
Vorteil und zur Statuserhöhung bei 
den Menschen auszunützen: „Wenn Du 
Gottes Sohn bist …“ – so beginnen die 
Versuchungen, die Jesus zurückweist. 
Lukas und Matthäus machen die töd-
lichen Konsequenzen dieses Verzichts 
deutlich, indem sie die Versuchungen 
mit der Passionsgeschichte verknüpfen: 
„Wenn du Gottes Sohn bist, hilf dir 
selbst und steig herab vom Kreuz“ (Mt 
27,40) höhnen die Spötter am Ende wie 
ein Echo des Teufels in der Wüste. „Er 
hat Gott vertraut, der soll ihn jetzt raus-
holen, wenn er Lust dazu hat, denn er 
hat ja behauptet: Ich bin Gottes Sohn“ 
(Mt 27,43). In der Wüste, am Anfang 
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des Weges Jesu, wollte der Versucher 
erreichen, dass Jesus seine einzigartige 
Stellung bei Gott dazu ausnützt, um 
genau dieses Ende zu vermeiden. Unter 
dem Kreuz muss er einsehen, dass er 
verloren hat.

Der mystische Kern der Kenosis Jesu: 
Hingabe an Gott
Nicht anmaßender Raub, sondern 
freiwillige Selbst-Entraubung kenn-
zeichnet den Umgang Jesu mit seinem 
„Gottesbesitz“. Was die Synoptiker in 
der Wüste dramatisch inszenieren und 
damit bereits das Verhalten Jesu in der  
Passion vorbereiten und deuten10, ist im 
Philipperbrief sprachlich verdichtet als 
Lied. Kehren wir zu ihm zurück: In Phil 
2,7b beginnt ein neuer Gedankengang 
und eine neue Zuspitzung der Kenosis:
Jesus, der sich bereits im Blick auf 
seine Gottesgestalt entäußert hat (V. 
7a) erniedrigt sich nun auch im Blick 
auf seine Menschengestalt (V 8a). Der 
Kenosis, dem Verbergen seiner Gott-
gestalt, entspricht die Tapeinosis, seine 
Erniedrigung als Mensch unter andere 
Menschen: Er verzichtet auf Selbstbe-
hauptung und liefert sich den Men-
schen aus.11 Die verborgene Epiphanie 
des Gottessohns ist weder fl üchtig noch 
endet sie in einer grandiosen Rück-
verwandlung, sondern sie ist blutiger 
Ernst und endet im Tod. Im Sterben des 
ungerechterweise verhängten Verbre-
chertodes zeigt sich, dass er wirklich 
Mensch geworden war, im Unterschied 
zu Metamorphosen von Engeln oder 
olympischen Göttern!
In dieser Auslieferung an die Menschen 
vollzieht er jedoch eine tiefere Art der 
Auslieferung, seine Selbstauslieferung 
an Gott! Das ist der Sinn des Einschubs 
„gehorsam geworden“, die Paulus in die 

Bewegung der Erniedrigung bis zum 
Tod am Kreuz einfügt. Der Gehorsam 
Jesu ist nicht die Steigerung seiner 
Erniedrigung, noch geht es hier wie 
etwa in Hebr 5,7-9 um einen Lernpro-
zess des Gehorsams bis zur Annahme 
des Todes.12 Vielmehr nennt Paulus 
als letzte Begründung des radikalen 
Machtverzichts Jesu in der Passion 
seine Beziehung zu Gott! Diesen Ge-
horsam leistet er nicht etwa angesichts 
eines vom Vater (?) verfügten Todes; 
das Wort vom „Kreuzesgehorsam“, so-
fern es sich auf den Philipperhymnus 
bezieht, ist missverständlich und sollte 
besser vermieden werden. Gehorsam 
gegenüber Gott ist in biblischer Traditi-
on nicht Ausdruck einer Unterordnung 
infolge einer Rangordnung, sondern 
Ausdruck der Beziehung des gerech-
ten Menschen zu Gott, bei Paulus fast 
synonym mit „trauen“ oder „lieben“ 
(Röm 4,3; 5,1.5.19) verwendet. Der 
Einschub „gehorsam geworden“ betont, 
dass Jesus seinen Tod weder als Opfer 
menschlicher Machtinteressen noch als 
willenloses Werkzeug göttlicher Pläne 
starb, sondern darin wie in seinem gan-
zen Leben die Verbindung zu Gott lebte 
und diese dadurch sichtbar machte. Nur 
diese Gottverbundenheit berechtigt und 
bevollmächtigt ihn zur letzen Entäuße-
rung in der Lebenshingabe, dem frei-
willig angenommenen Verbrecher- und 
Sklaventod am Kreuz!
Der Selbst-Erniedrigung des Knechtes 
antwortet die „Über-Erhöhung“ durch 
Gott, dem er in seinem ganzen Leben 
gehorsam verbunden war (V. 9-11). 
Die universale Anerkennung und die 
Huldigung als dem Fürsten der ganzen 
Schöpfung wird nun dem zuteil, der 
sich freiwillig als Mensch erniedrigte 
indem er sich einem menschlichen Ge-
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un bdachlos, un ilhr hahbht mich Geringsten habhtricht unterwarf. Gott erzwingt jedoch  und gesegnet werden doch in frappie-  nicht die Unterwerfung aller Geschöpfe  render Weise um: Der Bedürftige, mit  unter Christus'?; ihre Reaktion ist die  dem sich Christus identifiziert, wird zur  innere Konsequenz ihrer Begegnung  Quelle des Segens für den Gebenden,  mit dem Erniedrigten-Auferstandenen.  und dieser erfährt sich als Gesegneter  Wann und wie das geschieht, ist nicht  durch den Armen, den er mit seiner  entscheidend.'* Die verborgene Epi-  Gabe gesegnet hat. Dadurch wird er  phanie des Gottessohnes mündet also  jedoch selbst zum Bedürftigen und der  auch nicht am Ende in den universalen  Arme wird zum Gebenden. Göttlicher  Showdown!'>  Rollenwechsel!  Das ist genau die Erfahrung, die auch  4. Die Kenosis des  Franziskus gemacht hat, als der Aus-  Weltenrichters: Mt 25  sätzige ihm plötzlich den Friedenskuss  gab. In dem Augenblick, wo der Ar-  An dieser Stelle öffnet sich nun über-  me den Segen erwidert, wird aus der  raschend ein dritter Text: Es ist eine  Einlinigkeit von Geben und Nehmen,  Szene, in der wie im Phil die Grenzen  oben und unten, reichem Mann und  zwischen Himmel und Erde, reich  Bettler, ein Wechselspiel von Geben und  und arm, Herr und Sklave, Gott und  Empfangen. Dieses wunderbare Spiel  Mensch, Richter und Hingerichtetem in  zwischen Armut und Reichtum, König  einem atemberaubenden Rollenwechsel  und Bettler, ist die eigentliche Überra-  überschritten werden, jedoch in der  schung, die in den Worten Christi liegt.  umgekehrten Richtung: War es in Phil  Die Pointe der Parabel, die zunächst ins  2 der Hingerichtete, den Gott als Herrn  Auge springt, ist der Blick auf Christus:  dokumentation  des Universums einsetzt, so erscheint  Im Armen zeigt sich Christus. Tiefer be-  in Mt 25 der Weltenrichter, der sich mit  trachtet geht es jedoch um den dreifal-  dem „Geringsten“ bis hin zu dem Ge-  tigen Gott, denn es geht um Beziehung  fangenen identifiziert.'®  und gegenseitige Liebe, und das ist das  Das Neue, die Überraschung der Para-  innerste Wesen der Dreifaltigkeit. Das  bel ist dabei nicht dieses menschliche  Evangelium erschließt die dreifaltige  Elend vor den Augen Gottes, sondern  Liebe wie ein Spiel, ein Wechselspiel der  das „ich“ aus dem Mund des Menschen-  gegenseitigen Liebe. Der Einsatz in die-  sohnes. „Ich war hungrig, und ihr habt  sem Spiel ist der uneigennützige Dienst  mir zu Essen gegeben, ich war fremd  am Armen: „Was ihr einem von den  und obdachlos, und ihr habt mich  Geringsten getan habt .... Der Gewinn  aufgenommen ...‘ Man sieht den König  ist die überraschende Erfahrung, als  der Herrlichkeit als den Menschensohn  Gebender selbst wieder Empfangender  in der Niedrigkeit seiner Brüder und  zu werden: „Kommt her, ihr Gesegneten  Schwestern, mit denen er sich identi-  meines Vaters ...  6  ‘.17  fiziert. Göttlicher Rollenwechsel! Und  Wer sind nun die Geringsten, in denen  Christus segnet nun die, die ihm in der  Jesus gegenwärtig wird?'® Heut wird  Gestalt dieser Ärmsten Segen erwiesen  jeder Leser und jede Leserin spontan  haben. Damit dreht sich das Verhältnis  alle Notleidenden der Welt.  sagen:  von Geben und Empfangen, von segnen  „Was ihr einem der Geringsten meiner  293Der (1ewiınn
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Schwestern, m1t denen CT sich ldent - MEeINES atersricht unterwarf. Gott erzwingt jedoch  und gesegnet werden doch in frappie-  nicht die Unterwerfung aller Geschöpfe  render Weise um: Der Bedürftige, mit  unter Christus'?; ihre Reaktion ist die  dem sich Christus identifiziert, wird zur  innere Konsequenz ihrer Begegnung  Quelle des Segens für den Gebenden,  mit dem Erniedrigten-Auferstandenen.  und dieser erfährt sich als Gesegneter  Wann und wie das geschieht, ist nicht  durch den Armen, den er mit seiner  entscheidend.'* Die verborgene Epi-  Gabe gesegnet hat. Dadurch wird er  phanie des Gottessohnes mündet also  jedoch selbst zum Bedürftigen und der  auch nicht am Ende in den universalen  Arme wird zum Gebenden. Göttlicher  Showdown!'>  Rollenwechsel!  Das ist genau die Erfahrung, die auch  4. Die Kenosis des  Franziskus gemacht hat, als der Aus-  Weltenrichters: Mt 25  sätzige ihm plötzlich den Friedenskuss  gab. In dem Augenblick, wo der Ar-  An dieser Stelle öffnet sich nun über-  me den Segen erwidert, wird aus der  raschend ein dritter Text: Es ist eine  Einlinigkeit von Geben und Nehmen,  Szene, in der wie im Phil die Grenzen  oben und unten, reichem Mann und  zwischen Himmel und Erde, reich  Bettler, ein Wechselspiel von Geben und  und arm, Herr und Sklave, Gott und  Empfangen. Dieses wunderbare Spiel  Mensch, Richter und Hingerichtetem in  zwischen Armut und Reichtum, König  einem atemberaubenden Rollenwechsel  und Bettler, ist die eigentliche Überra-  überschritten werden, jedoch in der  schung, die in den Worten Christi liegt.  umgekehrten Richtung: War es in Phil  Die Pointe der Parabel, die zunächst ins  2 der Hingerichtete, den Gott als Herrn  Auge springt, ist der Blick auf Christus:  dokumentation  des Universums einsetzt, so erscheint  Im Armen zeigt sich Christus. Tiefer be-  in Mt 25 der Weltenrichter, der sich mit  trachtet geht es jedoch um den dreifal-  dem „Geringsten“ bis hin zu dem Ge-  tigen Gott, denn es geht um Beziehung  fangenen identifiziert.'®  und gegenseitige Liebe, und das ist das  Das Neue, die Überraschung der Para-  innerste Wesen der Dreifaltigkeit. Das  bel ist dabei nicht dieses menschliche  Evangelium erschließt die dreifaltige  Elend vor den Augen Gottes, sondern  Liebe wie ein Spiel, ein Wechselspiel der  das „ich“ aus dem Mund des Menschen-  gegenseitigen Liebe. Der Einsatz in die-  sohnes. „Ich war hungrig, und ihr habt  sem Spiel ist der uneigennützige Dienst  mir zu Essen gegeben, ich war fremd  am Armen: „Was ihr einem von den  und obdachlos, und ihr habt mich  Geringsten getan habt .... Der Gewinn  aufgenommen ...‘ Man sieht den König  ist die überraschende Erfahrung, als  der Herrlichkeit als den Menschensohn  Gebender selbst wieder Empfangender  in der Niedrigkeit seiner Brüder und  zu werden: „Kommt her, ihr Gesegneten  Schwestern, mit denen er sich identi-  meines Vaters ...  6  ‘.17  fiziert. Göttlicher Rollenwechsel! Und  Wer sind nun die Geringsten, in denen  Christus segnet nun die, die ihm in der  Jesus gegenwärtig wird?'® Heut wird  Gestalt dieser Ärmsten Segen erwiesen  jeder Leser und jede Leserin spontan  haben. Damit dreht sich das Verhältnis  alle Notleidenden der Welt.  sagen:  von Geben und Empfangen, von segnen  „Was ihr einem der Geringsten meiner  293* 17
NzIiert. Göttlicher Rollenwechsel! Und Wer SsSind 1U  — dIie Geringsten, ın denen
(Chrnstus segnet 1U  — die, dIie 1hm ın der esSus gegenwärtig wIird? !6 eut wIıird
Gestalt AMeser Armsten e  en erwıesen Jeder eser und Jede Lesern spontan
en amı Te sich dQas Verhältnıs alle Notleidenden der Welt
VOTl en und Empfangen, VOTl segnen „Was ihr e1nem der Geringsten meiner 203
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richt unterwarf. Gott erzwingt jedoch 
nicht die Unterwerfung aller Geschöpfe 
unter Christus13; ihre Reaktion ist die 
innere Konsequenz ihrer Begegnung 
mit dem Erniedrigten-Auferstandenen. 
Wann und wie das geschieht, ist nicht 
entscheidend.14 Die verborgene Epi-
phanie des Gottessohnes mündet also 
auch nicht am Ende in den universalen 
Showdown!15

4. Die Kenosis des 
Weltenrichters: Mt 25

An dieser Stelle öff net sich nun über-
raschend ein dritter Text: Es ist eine 
Szene, in der wie im Phil die Grenzen 
zwischen Himmel und Erde, reich 
und arm, Herr und Sklave, Gott und 
Mensch, Richter und Hingerichtetem in 
einem atemberaubenden Rollenwechsel 
überschritten werden, jedoch in der 
umgekehrten Richtung: War es in Phil 
2 der Hingerichtete, den Gott als Herrn 
des Universums einsetzt, so erscheint 
in Mt 25 der Weltenrichter, der sich mit 
dem „Geringsten“ bis hin zu dem Ge-
fangenen identifi ziert.16

Das Neue, die Überraschung der Para-
bel ist dabei nicht dieses menschliche 
Elend vor den Augen Gottes, sondern 
das „ich“ aus dem Mund des Menschen-
sohnes. „Ich war hungrig, und ihr habt 
mir zu Essen gegeben, ich war fremd 
und obdachlos, und ihr habt mich 
aufgenommen …“ Man sieht den König 
der Herrlichkeit als den Menschensohn 
in der Niedrigkeit seiner Brüder und 
Schwestern, mit denen er sich identi-
fi ziert. Göttlicher Rollenwechsel! Und 
Christus segnet nun die, die ihm in der 
Gestalt dieser Ärmsten Segen erwiesen 
haben. Damit dreht sich das Verhältnis 
von Geben und Empfangen, von segnen 

und gesegnet werden doch in frappie-
render Weise um: Der Bedürftige, mit 
dem sich Christus identifi ziert, wird zur 
Quelle des Segens für den Gebenden, 
und dieser erfährt sich als Gesegneter 
durch den Armen, den er mit seiner 
Gabe gesegnet hat. Dadurch wird er 
jedoch selbst zum Bedürftigen und der 
Arme wird zum Gebenden. Göttlicher 
Rollenwechsel! 
Das ist genau die Erfahrung, die auch 
Franziskus gemacht hat, als der Aus-
sätzige ihm plötzlich den Friedenskuss 
gab. In dem Augenblick, wo der Ar-
me den Segen erwidert, wird aus der 
Einlinigkeit von Geben und Nehmen, 
oben und unten, reichem Mann und 
Bettler, ein Wechselspiel von Geben und 
Empfangen. Dieses wunderbare Spiel 
zwischen Armut und Reichtum, König 
und Bettler, ist die eigentliche Überra-
schung, die in den Worten Christi liegt. 
Die Pointe der Parabel, die zunächst ins 
Auge springt, ist der Blick auf Christus: 
Im Armen zeigt sich Christus. Tiefer be-
trachtet geht es jedoch um den dreifal-
tigen Gott, denn es geht um Beziehung 
und gegenseitige Liebe, und das ist das 
innerste Wesen der Dreifaltigkeit. Das 
Evangelium erschließt die dreifaltige 
Liebe wie ein Spiel, ein Wechselspiel der 
gegenseitigen Liebe. Der Einsatz in die-
sem Spiel ist der uneigennützige Dienst 
am Armen: „Was ihr einem von den 
Geringsten getan habt …“. Der Gewinn 
ist die überraschende Erfahrung, als 
Gebender selbst wieder Empfangender 
zu werden: „Kommt her, ihr Gesegneten 
meines Vaters …“.17

Wer sind nun die Geringsten, in denen 
Jesus gegenwärtig wird?18 Heut wird 
jeder Leser und jede Leserin spontan 
sagen:  alle Notleidenden der Welt. 
„Was ihr einem der Geringsten meiner 



ZzuUerst als Universaltät 1 Ihenen Heu-Brüder und Schwestern habt, dQas
habt ihr IMIr ectan  . Ihe Geschichte der seht ( OQıe rage, WIE Menschen
christlichen Nächstenliehbe Z VO  — unterschledlicher Weltanschauungen
der Geschichtsmächtigkeit der UÜhber- un Kelıgionen mIteinander ihr f u-
raschungen, AIie Qieses Wort Jesu he- Ssammenleben ın der Welt gestalten und
wıirkt hat und 1mM mMer och ewIrkt Der den Menschen ın AQleser Welt Ad1enen
E1ınsatz VO  — (Chrnsten für OQıe Kranken, können. Das Gleichnis VO Weltgericht,
ungernden, temden und Gefangenen Qdleser „Grundtext der Diakonie“, 1ST
weltweıt ware nıcht möglıch SEWESCNH, 1er dIie Grundlage, auf der (hrnsten ihr
dQdavon hın ich überzeugt, Oohne den Engagement ın der Welt aufbauen kön-
kontemplativen ern ın AMesen Nier- NECI, Oohne den mystischen ern ilhres
nehmungen, Oohne AIie ich 0S aubens verlieren: Das Wıssen, AQass
einmal mystische Überraschung 1 0S Ooft 1st, dem S1e ın en Menschen
Herzen der Diakonla: „Ich War und ich egegnen, und Qass 0S VOTl Aesem Ooft
bın CS, 1mM mMer wIeder eu. her C1Ne Endgültigkeit UNSCIES Lebens
Doch unıversale Deutung der (1e- 1018 Ae Jedem och begrenzten und
richtsparabel 1st niıcht äalter als ZWEe1- selhst dem scheiternden ngagement
hundert ahre, taucht 41SO einen Sinn SIDL
m1t dem begınn der SO7Z]alen ewegsun: Iheser Jext, acdıkal CT lst, 1st den-
ın der Kırche auf, und m1t och ın SEW1ISSE e1se „milder“ als
e1ıner sgroßen Missionsbewe- der Paulustext des PhIl er haut hbereıts
gung IIe groben rediger der en Brücken für OQıe Christen, OQıe AUS dem
Kırche WIE ETW. Johannes Chysostomus „1N ('hrstus Se1  0. en wollen enn
iıdenUu Nzierten AIie Geringsten m1t den CT zeıgt ın der Dhakonle konkrete We-
TmMen der christlichen Gemeiminde, DC, WIE sıch dIie Gesinnung, Ae Paulus
auch ın der mıttelalterlichen TEe VOTl einfordert, konkretisieren kann. Und
der ( anıtas und AMes hıs ETW. 1800 Und ennoch Indet sich auch he] Matthä-
manches spricht afür, Qass dIie ersten uSs der gewaltige, Himmel un FErde
Hörerinnen un Örer, 41SO Ale der Uumfassende Spannungsbogen, den der

('hrstus durchschreitet und ın den CTMatthäusgemeinde, Qas Gleichnis och
auslegten und he]l den Geringsten dIie Männer und Frauen ın SC1INer Nach-

ın besonderer e1se ihre chrstlichen stellt S1e folgen (Chrnstus ın SCeE1INer
Verkündiger und Miıssiıonare 1m 1cC Ernledrigung, indem S1e iıh ın den
hatten, Ae dQas ın der Parabel beschne- eringen suchen und ıhm Qort dQienen.
hbene Schicksal VO  — Hunger, Obdach- Und S1E nehmen Teı1l SC1INer FErhö-
losigkeıt und Krankheit ın hbesonderer hung, Indem S1P ın Ad1esem Iun schon
eISE teilten. Jetzt Zugang ZU göttlichen en (1 —

1eSe Ausweıtung ın der Deutung des halten, Qas S1e ın Ihrer 1e e  en und
Gleichnisses IN ich schr interessant, ın der 1e des Armen empfangen Das
denn S1e ze1gt, WIE der exti der Schnft wIrd nNI]ıE Alltag SC1IN können und ImMmmer
m1t den Lesern wächst. Je unıversaler staunende Überraschung leiben, Wann

sich Oie CNHTISTIICHE Kirche versteht, 1mM mMer Mese Erfahrung in ft uch
desto mehr versteht S1E auch OQıe Un1- etizten Jag wırd dQas nıcht anders SC1IN
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Brüder und Schwestern getan habt, das 
habt ihr mir getan“. Die Geschichte der 
christlichen Nächstenliebe zeugt von 
der Geschichtsmächtigkeit der Über-
raschungen, die dieses Wort Jesu be-
wirkt hat und immer noch bewirkt. Der 
Einsatz von Christen für die Kranken, 
Hungernden, Fremden und Gefangenen 
weltweit wäre nicht möglich gewesen, 
davon bin ich überzeugt, ohne den 
kontemplativen Kern in diesen Unter-
nehmungen, ohne die – ich nenne es 
einmal so – mystische Überraschung im 
Herzen der Diakonia: „Ich war – und ich 
bin es, immer wieder neu“.
Doch universale Deutung der Ge-
richtsparabel ist nicht älter als zwei-
hundert Jahre, taucht also zusammen 
mit dem Beginn der sozialen Bewegung 
in der Kirche auf, und zusammen mit 
einer neuen großen Missionsbewe-
gung. Die großen Prediger der Alten 
Kirche wie etwa Johannes Chysostomus 
identifi zierten die Geringsten mit den 
Armen der christlichen Gemeinde, so 
auch in der mittelalterlichen Lehre von 
der Caritas und dies bis etwa 1800. Und 
manches spricht dafür, dass die ersten 
Hörerinnen und Hörer, also die der  
Matthäusgemeinde, das Gleichnis noch 
enger auslegten und bei den Geringsten 
in besonderer Weise ihre christlichen 
Verkündiger und Missionare im Blick 
hatten, die das in der Parabel beschrie-
bene Schicksal von Hunger, Obdach-
losigkeit und Krankheit in besonderer 
Weise teilten. 
Diese Ausweitung in der Deutung des 
Gleichnisses fi nde ich sehr interessant, 
denn sie zeigt, wie der Text der Schrift 
mit den Lesern wächst. Je universaler 
sich die christliche Kirche versteht, 
desto mehr versteht sie auch die Uni-
versalität des Evangeliums, und zwar 

zuerst als Universalität im Dienen. Heu-
te geht es um die Frage, wie Menschen 
unterschiedlicher Weltanschauungen 
und Religionen miteinander ihr Zu-
sammenleben in der Welt gestalten und 
den Menschen in dieser Welt dienen 
können. Das Gleichnis vom Weltgericht, 
dieser „Grundtext der Diakonie“, ist 
hier die Grundlage, auf der Christen ihr 
Engagement in der Welt aufbauen kön-
nen, ohne den mystischen Kern ihres 
Glaubens zu verlieren: Das Wissen, dass 
es Gott ist, dem sie in allen Menschen 
begegnen, und dass es von diesem Gott 
her eine Endgültigkeit unseres Lebens 
gibt, die jedem noch so begrenzten und 
selbst dem scheiternden Engagement 
einen Sinn gibt.
Dieser Text, so radikal er ist, ist den-
noch in gewisse Weise „milder“ als 
der Paulustext des Phil. Er baut bereits 
Brücken für die Christen, die aus dem 
„in Christus Sein“ leben wollen. Denn 
er zeigt in der Diakonie konkrete We-
ge, wie sich die Gesinnung, die Paulus 
einfordert, konkretisieren kann. Und 
dennoch fi ndet sich auch bei Matthä-
us der gewaltige, Himmel und Erde 
umfassende Spannungsbogen, den der 
Christus durchschreitet und in den er 
die Männer und Frauen in seiner Nach-
folge stellt. Sie folgen Christus in seiner 
Erniedrigung, indem sie ihn in den 
Geringen suchen und ihm dort dienen. 
Und sie nehmen Teil an seiner Erhö-
hung, indem sie in diesem Tun schon 
jetzt Zugang zum göttlichen Leben er-
halten, das sie in ihrer Liebe geben und 
in der Liebe des Armen empfangen. Das 
wird nie Alltag sein können und immer 
staunende Überraschung bleiben, wann 
immer diese Erfahrung triff t. Auch am 
letzten Tag wird das nicht anders sein 
können: Der „ewige“ Lohn wird in der 



ewıigen eilnahme beglückenden (hnstus verzichtet auf Herrschafts-
Wechselspiel der 1mM mMer spontanen 1 1e- sehabe, auf usübun: VOTl und Be-
he hbestehen. Ihe ew1ge Stirafe 1st dQann stehen auf STaTtus und Privilegien, Ae
AIie Unmöglichkeıt, 1e empfangen ı1hm zugestanden hätten: Aies ware
und 1e erwıidern können. ıhm aher angesichts SC1INer Sendung
Franzıskus schreibt och ın SEINEM wWIe 1in Trevelhafter Raubh ertschle-
Testament über Ae begegnung mıt dem NCNn

Aussätzıgen und SagT, Qass ın A1esem (Chrnstus 1st wIrklich als Mensch DE-
Augenblick das, WaSs vorher hıtter DE- boren und hat als Mensch gelebt.

WAaäfT, sich ı1hm ın Süßigkeıit des Er hat Qljese Entscheidung ZU

Leibes und der eele verwandelt hätte Menschseıin, ZUr NnımMAaC e1Nes
amın meın CT C1Ne Hefe innere, VO klaven durchgehalten, auch ın der
e1s (Joftes gewirkte Freude, OQıe I1Nan etizten geschichtlichen Zuspitzung
sich nıcht selher schenken kann. S1e 1st Qieser Entscheidun ın SCeE1INer ASS1-
WIE C1INe orwegnahme des erlösenden
Gerichts, dQas unNns erwartetl, und Qas als Er hat AMes gelebt, nıcht AUS eigener
INNere Erfahrung schon Jetzt möglich Inılatıve, SsoNdern ın der Beziehung
Ist. Wenn ich 41S0O einen Lohn erwarte, Ooft (Gehorsam)
dQann ze1gt OQıe Parabel, ich ıhn Deshalhb wIird ın der Kenosi1is Jesu
chen SOIl 1cC ın Ce1nNer „Belohnung”, oft offenbar, SC1INEe Herrlichkeıit, Ae
sondern 1m eschen der erwliderten OQıe machtvolle usstrahlung SC1INer
1e selhber. 1e 1sSt.

Paulus zeIgt Jedoch nıcht 11UrTr Ae E1-—
Identität der Orden IN der ewesun VO  — oben ach4 UQ LIEJUSLUTIXUD

niıcht 11UT den Akt der emu undNachfolge des sich
Entäußerung, SsoNnNdern CT Nım mL auchverschenkenden €es dIie Antwortbewegung ın den 1cC

Das Christushed des Philipperbriefs Abstieg und ufstleg, Erniedrigun
1st für vVele Ordensleute gerade ın den und rhöhung.

genNnannten apostolischen en und
relig1ösen Gemeinschaften Ce1inNne starke Ihe Versuchungsgeschichte (Mt 4,1 -
Quelle der Inspiration. Im 1t-Gehen 11) als nNarratıver Kommentar ZU

der paulinıschen Darstellun des „Cha- (hnstuslied des Paulus zeıgt außerdem:
rakters .  Jesu WI1Ie CT sich ın SeEINemM IIe Entscheidun: des Mensc  CWOT-

denen für Versuc  arkelt und Ver-rdenwe ezelgt hat, SINa zahlreiche
Anknüpfungspunkte ZUT IdenUtät der wWwunarket.
en Iinden. arın 16 &e1INe Nefe Bejahung, nıcht
Ihe wichtigste AusSsage ıst Grenzüber- &e1INe „Verteufelung“ der Welt
schreitung und Verzicht auf (rottesbe- eine Haltung ihr gegenüber: 1C
SiIt7 beherrschen und verfügen, SsOoNdern

('hristus überschreitet Grenzen oftt AMenen und gehorchen.
Mensch:;: err Sklave: Sphäre Das 1st 11UTr AUS Ce1nNer etzten Ihstanz

(Jofltes Sphäre der Menschen, heilig Wüste] möglich, AUS der heraus CT

profan. S1P ın Freiheit aNNımM mMT und beJaht. 2L
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ewigen Teilnahme am beglückenden 
Wechselspiel der immer spontanen Lie-
be bestehen. Die ewige Strafe ist dann 
die Unmöglichkeit, Liebe empfangen 
und Liebe erwidern zu können.
Franziskus schreibt noch in seinem 
Testament über die Begegnung mit dem 
Aussätzigen und sagt, dass in diesem 
Augenblick das, was vorher bitter ge-
wesen war, sich ihm in Süßigkeit des 
Leibes und der Seele verwandelt hätte. 
Damit meint er eine tiefe innere, vom 
Geist Gottes gewirkte Freude, die man 
sich nicht selber schenken kann. Sie ist 
wie eine Vorwegnahme des erlösenden 
Gerichts, das uns erwartet, und das als 
innere Erfahrung schon jetzt möglich 
ist. Wenn ich also einen Lohn erwarte, 
dann zeigt die Parabel, wo ich ihn su-
chen soll: Nicht in einer „Belohnung“, 
sondern im Geschenk der erwiderten 
Liebe selber.

5. Identität der Orden in der 
Nachfolge des sich 
verschenkenden Gottes

Das Christuslied des Philipperbriefs 
ist für viele Ordensleute gerade in den 
so genannten apostolischen Orden und 
religiösen Gemeinschaften eine starke 
Quelle der Inspiration. Im Mit-Gehen 
der paulinischen Darstellung des „Cha-
rakters Jesu“, wie er sich in seinem 
Erdenweg gezeigt hat, sind zahlreiche 
Anknüpfungspunkte zur Identität der 
Orden zu fi nden. 
Die wichtigste Aussage ist: Grenzüber-
schreitung und Verzicht auf Gottesbe-
sitz
• Christus überschreitet Grenzen: Gott 

– Mensch; Herr – Sklave; Sphäre 
Gottes – Sphäre der Menschen, heilig  
– profan.

• Christus verzichtet auf Herrschafts-
gehabe, auf Ausübung von und Be-
stehen auf Status und Privilegien, die 
ihm zugestanden hätten; dies wäre 
ihm aber angesichts seiner Sendung 
wie ein frevelhafter Raub erschie-
nen.

• Christus ist wirklich als Mensch ge-
boren und hat als Mensch gelebt.

• Er hat diese Entscheidung zum 
Menschsein, zur Ohnmacht eines 
Sklaven durchgehalten, auch in der 
letzten geschichtlichen Zuspitzung 
dieser Entscheidung in seiner Passi-
on.

• Er hat dies gelebt, nicht aus eigener 
Initiative, sondern in der Beziehung 
zu Gott (Gehorsam).

• Deshalb wird in der Kenosis Jesu 
Gott off enbar, seine Herrlichkeit, die 
die machtvolle Ausstrahlung seiner 
Liebe ist.

• Paulus zeigt jedoch nicht nur die ei-
ne Bewegung von oben nach unten, 
nicht nur den Akt der Demut und 
Entäußerung, sondern er nimmt auch 
die Antwortbewegung in den Blick: 
Abstieg und Aufstieg, Erniedrigung 
und Erhöhung.

Die Versuchungsgeschichte (Mt 4,1-
11) als narrativer Kommentar zum 
Christuslied des Paulus zeigt außerdem:
• Die Entscheidung des Menschgewor-

denen für Versuchbarkeit und Ver-
wundbarkeit.

• Darin liegt eine tiefe Bejahung, nicht 
eine „Verteufelung“ der Welt.

• Seine Haltung ihr gegenüber: Nicht 
beherrschen und verfügen, sondern 
dienen und gehorchen.

• Das ist nur aus einer letzten Distanz 
(Wüste) möglich, aus der heraus er 
sie in Freiheit annimmt und bejaht.



arn wIrd dQas Jesuanische Verständ- Mır kommt W VOT, als könne INan

NS VOT Askese eudllic Askese nıcht Alesen atemraubh enden ollenwechsel
alSs abwehrende Grundhaltung DE- nicht als rogramm Ce1ner Lebensform
enüber der Welt, SsoNnNdern als aum vorschreiben. Paulus spricht Ja VOT der
der Gottesbezlehung, AUS der sich der Gesinnung, WIE S1P dem SC1in In Y1S-
1C ar ür Qie Beziehung ZUr [US entspricht: Nachfolge Jesu hbedeutet
Welt nıcht Nachahmung e1ner heroischen

Jat, SsOoNdern en AUS dem eDENSSEC-
IIe Parabel V We  er1c M{t heimnıs Jesu Natürlich hat dQas KON-
bındet SC  1enL1c OQıe Alakonische Hın- SCQUCHZEIL, WIE Paulus S1E VO  — SeEINenNnN
wendung ZUT Welt m1t der eschatolo- Leuten auch einfordert 2,1-4)
ischen Perspektivec In der Natürlich <allı dIie WEeISE Erfahrung VO  —

begegnung mi1t dem Bedürftigen DE- der Selbsterhöhung, der AIie FErniedri-
chijeht OQıe begegnung m1t ('hrstus. In Sung O und der Selbsterniedrnigung,
Qieser Idenunhkation des Weltenrichters der Ale rhöhun Doch auch
m1t dem TmMen und der Möglic  elt, Qas kann Nıe ZUT Technik oder Taktık
ı1hm 1m IDhenen heilsentscheidend werden. Und OQıe gewaltige ewegun
egegnen 1€ &e1iNe Dynamıik, dIie über Chrnst ach Sanz un dQann
OQıe (ırenzen der explizıten (hnstuser- ach Sanz oben, Ae Paulus VOT en
kenntnIıis hinaus drängt. tellt, 1st mehr als Ae Bestätigun: Ai1e-
VIielleicht 1st heute ın der Nachfolge SCT alten Weısheit, OQıe sich auch
OChnsy dIie Entscheldun: ZU!r Grenzüber- Menschen ewährt Wenn Oie en
schreitung Ae größte Herausforderung: sich auf der großen „Lebenskurve“ Jesu

Ae Versuchung e1ner euauflage platzleren sollten, dQdann Sind S1P ImMmmer
der Scheidung zwıischen heilig und PIO- geschichtlich-prozesshaft also VO

fan, oft und Welt, rein und unreıin; BE- Kreuz her) „dazwıschen“ iinden,
gen dIie Versuchung, sich selhst ın quası zwıischen Abstieg und Erhobenwerden,
ästhetnischen KRollenspielen 1INSZeN1e- zwıischen Leerwerden und der Ahnung
Ic1H Oder sn lisieren und sich ın einem Oder 1ahrun: VO  — S1e Sind m1T-
konstrulerten feindlichen „Gegenüber“ ten ın der Spannun: zwıischen Himmel
ZU!r „DÖösen“ Welt TICU eEiInNzuUrIichten. Das und Erde, AT  z und reich, heilig und
kann nicht dIie IdenUtät VO  — Menschen profan, Ooft und Welt Ihe „Auflösung”
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• Darin wird das jesuanische Verständ-
nis von Askese deutlich: Askese nicht 
als abwehrende Grundhaltung ge-
genüber der Welt, sondern als Raum 
der Gottesbeziehung, aus der sich der 
Blick klärt für die Beziehung zur 
Welt.

Die Parabel vom Weltgericht Mt 25 
bindet schließlich die diakonische Hin-
wendung zur Welt mit der eschatolo-
gischen Perspektive zusammen: In der 
Begegnung mit dem Bedürftigen ge-
schieht die Begegnung mit Christus. In 
dieser Identifi kation des Weltenrichters 
mit dem Armen und der Möglichkeit, 
ihm im Dienen heilsentscheidend zu 
begegnen liegt eine Dynamik, die über 
die Grenzen der expliziten Christuser-
kenntnis hinaus drängt.
Vielleicht ist heute in der Nachfolge 
Christi die Entscheidung zur Grenzüber-
schreitung die größte Herausforderung: 
gegen die Versuchung einer Neuaufl age 
der Scheidung zwischen heilig und pro-
fan, Gott und Welt, rein und unrein; ge-
gen die Versuchung, sich selbst in quasi 
ästhetischen Rollenspielen zu inszenie-
ren oder zu stilisieren und sich in einem 
konstruierten feindlichen „Gegenüber“ 
zur „bösen“ Welt neu einzurichten. Das 
kann nicht die Identität von Menschen 
in der Nachfolge des kenotischen Gottes 
sein! Wir Ordensleute dürfen als die 
Religiösen, als die „Experten für Gott“, 
diesen Gott nicht wie ein Raubgut 
ergreifen und für uns – unsere gesell-
schaftlichen, aber auch unsere religi-
ösen Interessen – ausbeuten, sondern 
müssen die Bewegung der Entäußerung 
Christi gerade im Blick auf den „Besitz“ 
Gottes immer wieder mitgehen oder sie 
an uns geschehen lassen, wenn sie uns 
ergreift. 

Mir kommt es so vor, als könne man 
diesen atemraubenden Rollenwechsel 
nicht als Programm einer Lebensform 
vorschreiben. Paulus spricht ja von der 
Gesinnung, wie sie dem Sein in Chris-
tus entspricht: Nachfolge Jesu bedeutet 
nicht Nachahmung einer heroischen 
Tat, sondern Leben aus dem Lebensge-
heimnis Jesu. Natürlich hat das Kon-
sequenzen, wie Paulus sie von seinen 
Leuten auch einfordert (Phil 2,1-4). 
Natürlich gilt die weise Erfahrung von 
der Selbsterhöhung, der die Erniedri-
gung folgt, und der Selbsterniedrigung, 
der die Erhöhung folgt. Doch auch 
das kann nie zur Technik oder Taktik 
werden. Und die gewaltige Bewegung 
Christi nach ganz unten und dann 
nach ganz oben, die Paulus vor Augen 
stellt, ist  mehr als die Bestätigung die-
ser alten Weisheit, die sich auch unter 
Menschen bewährt. Wenn die Orden 
sich auf der großen „Lebenskurve“ Jesu 
platzieren sollten, dann sind sie immer 
– geschichtlich-prozesshaft (also vom 
Kreuz her) „dazwischen“ zu finden, 
zwischen Abstieg und Erhobenwerden, 
zwischen Leerwerden und der Ahnung 
oder Erfahrung von Fülle. Sie sind mit-
ten in der Spannung zwischen Himmel 
und Erde, arm und reich, heilig und 
profan, Gott und Welt. Die „Aufl ösung“ 
der Spannung geschieht immer nur 
punktuell; die ganze Kurve vollendet 
sich im Angesicht Gottes. 
Vielleicht könnte man jedoch gleichzei-
tig auch mystisch, von der neuen Iden-
tität in Christus her (also österlich), for-
mulieren: „in Christus“ sind die Grenzen 
zwischen sakral und profan, säkularer 
Welt und „göttlichem Bereich“ (Teilhard 
de Chardin) immer schon überschritten 
und in ihrer trennenden Wirkung über-
wunden (vgl. Gal 3,28).
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